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Ueber den Zeitpunkt der Konzeptibnsfähigkeit des Weibes
im Intermenstruum.

Die letzten Arbeiten über diesen Gegenstand, die vor—
wiegend aus der Kriegszeit stammen, lehren uns, daß die ge-
sehlechtsreife Frau an , jedem Tage des "mensuellen Zyklus
konzipieren kann. Die Beobachtungen, welche von Siegel,
Nürnberger, Pryll und Jäger an schwangeren Frauen
von Soldaten angestellt wurden, die nur für kurze Zeit da-
heim auf Urlaub geweilt hatten, haben unter begreiflicher-
weise nie_l_1iyöllig genauer_Ermittlung des Konzeptionster-
mines deutliche Schwankungen in der Konzeptionsbereit—
schaft der Frau ergeben. Alle Autoren, die sich mit Unter-
suchungen dieser Art beschäftigt haben, fanden sogenannte
Konzeptionsoptima, welche aber, merkwürdig genug, keine

den bereits genannten noeh Fränkel, Großer, Zange-
meister und A s dell) annähernd die Zeit vom 4.—18. Tag
des men’suellen Zyklus. In der zweiten Hälfte des men-
suellen Zyklus aber nimmt die Fruchtbarkeit der Frau an-
geblich ab, ohne jedoch ganz zu erlösehen. Darüber gibt
N ürnb erger in seinem Handbuchartikel ein abschließen-
des Urteil in folgenden Worten: „Es kann heute keinem
Zweifel mehr unterliegen, daß die Frau in der ganzen Zeit
zwischen zwei Perioden befruehtet werden kann.“

Seither haben sich aber unsere Kenntnisse in der Physio— .
logie der Fortpflanzung so weit vertieft, daß Wir diese für die
Menschheit sehr bedeutende Frage von einem modernen wis-
senschaftlieheri Gesichtspunkte aus—behandeln wollen. Es ist
im Interesse der Sache gelegen, wenn wir uns einstweilen
von den heute dariiber vorliegenden Ansichten loslösen, also
Völlig unvoreing-enominen den Weg der neuen Untersuchung
antreten, um erst am Ende desselben mit kritischen Augen
auf
Weg soll uns vom Tier zum Menschen heraufführen.

Wir wollen unsere Untersuchungen an einem Tier beginnen, _dessen Fruchtbarkeit smiehwörtlich geworden ist, bei dem also,
Physiologische Verhältnisse vorausgesetzt, jeder Kopulation eine

“Sehwangerschaft folgt: dem Kaninchen. Nun müssen wir uns vor-ers.t die Frage vorlegen, ob denn _ diese große Fruchtbarkeit desKaninchens eine Zufallsers-eheinung darstellt oder ob sie ihre biolo-

Und zwar tritt die Ovu1ation, wie jüngst von W alt on and H a m -mlond per autopsiam nachgewiesen, in der Zeit zwischen 9% und13'f/2 Stunden, und da wieder am häufigsten in der 10. Stunde post001_tun1 ein. Damit liegt hier die Tatsache vor, daß nach der Kapu-1atlon die Spermatoz—oen‚ welche in wenigen Stunden den Weg vond?.l' Vagina bis in die Tuben zurücklegen, stets Eizellen antreffen,dle‘ gerade erst ihre Follikel verlassen haben. Oder ganz richtiga11,S:‘é;‘ßdriickt: die Spermatozoeh erwarten bereits im ampullären Ende-del‘ Tube den Austritt der Eizellen aus dem Eierstock und befruch-t_en diese unmittelbar nachher. Es fallen hier also Ovulation undlm_prägnation zeitlich ganz enge zusammen. Nun fragt es sieh.Weiter, ob diese biologische ’E'ié‘enmarf‘ ausschlaggebend für die große?Fruchtbarkeit des Kaninchens ist?
Heap_e hat am Kaninchen festgestellt, daß die Eizelle, wenn 'Sie nicht kurz nach der Ovulation befruchtet wird, gleich zugrundegeht und hernach im degenerierten Zustande in der Tube- gefunden.
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das bisher Gelehrte Rückschau zu halten. Und dieser .

werden kann. H amm on d-hat nun auf'experimente]1-biologisehém"Wege- diese Beobachtung bestätigt und gefunden, daß die Lebens—bzw. Befruchtungsfähigkeit der Eizelle nur auf zwei Stunden be-schränkt ist. Setzt man nämlich durch einen““éf“€filéit 'Deckakt(vasektomierten Rammler)ßden Ovulationsreiz und läßt diesem durchein normales Männchen einen befru-ehtenden Koitus folgen, so trittnur dann Konzeption ein, wenn die fruchtbare K0pulation nichtspäter als zwei Stunden vor der Ovulation‚ d. i. 8 Stunden nachdem sterilen Koitus, stattfindet. Nachdem die Spe-rmatozoen in4 Stunden (H‘eape) die Ampulle der Tube erreichen, gmüssen beidieser experimentellen Anordnung die Eizellen 2 Stunden auf diemännlichen Keimzellen warten, um be-fruchtet zu werden. EineVerlängerung dieser Wartezeit endet stets mit dern“ Tode der unbe-fruchteten Eizellen, d. i. Ausbleiben der Schwangerschaft. Damitist der Beweiserbracht, daß die Lebensdauer der unbefruehtetenEizelle wenige Stunden zählt und daß das gesetzmäßige, enge zeit-' Von Kopulation und Ovulation allem An-schein nach die außerordentliche Fruchtbarkeit des . Kaninchens

Während die unbefruchtete Eizelle des Kaninchens eine nur sokurz befristete Keimfähigkeit besitzt, erhalten sich die Spermato-zo-en vie-1- länger im weiblichen Organismus am Leben. Unter Be-rücksichtigung der”Sehwankunigren des -Ovulationstermines bleibendie männlichen Keimzellen im extremen Falle 13% Stunden in denweiblichen Geschléehtsorganen, ohne dadurch ihre" Befruchtungs-fähigkeit zu verlieren. Nachdem wir durch Hammonds Unter-suchungen die Lebensdauer der unbefruehteten Eizelle des Kanin-ehens kennen gelernt haben, wäre es nun interessant„zu fragen,wie lange die Spermatozoen dieses Tieres ihre Befruchtungsfähigkeit
im weiblichen Organismus behalten. Die Antwort auf diese: Frage,welehe H ammo-nd und As-dell unter Beobachtung der Sehwän-‘gerung der Tiere bzw. Größe des Wurfes gefunden haben, lautet:die Spermato-zoen behalten in den weiblichen Genitalorganen wäh-rend der ersten„___2Q__ Stunden post coitum ihre volle Befruchtungs-fähigkeit. „ Nach dieser Zeit verlieren sie allmählich diese Eigen-schaft und erreichen 32 Stunden post eoitum ein Stadium vollstän-diger Unfruchtbarkeififfie Methode, welche es den genannten Auto—ren ermöglichte, zu diesen wertvollen 'Untersuchungsergebnisse-n zugelangen, besteht darin, daß man der künstlichen Besamung desweiblichen Kaninchens im erwünschten zeitlichen Abstand einensterilen Koitus folgen läßt. Auf diese Weise ergibt sich aus derZeitvon der künstlichen Besamung bis zur sterilen K0pulation plus10 Stunden die Dauer der Befruchtungsfähigkeit der Spermatozoen.

\Vährer'1d die Spermatozoen, wie durch viele Untersuehungen er-.wiesen, im weiblichen Organismus erst naeh Tagen ihre Bewegungs—fähigkeit ve'r'iieren," büßen sie ihre Befruchtungsfähigkeit schonnach 32 Stunden ein. Daraus haben Wir nun eine sehr wichtigeFolgerung abzuleiten, nämlich, daß die Bewegungs.fähigkeit nichtFruchtbarkeit bedeutet. Wäre also bäm‘Kaninehen die Ovulationnicht zeitlich an die Kopulation gebunden, so würde auf Grundder nur 32 stündigen Befruchtungsfähigkeit der Spermatozoen inden weiblichen Fortpflanzungsorganen jeder Deckakt steril ver-laufen, der mehr als 32 Stunden vor der Ovulation erfolgte. So aberfällt diese zufolge ihrer Abhängigkeit vom Deekakt stets in die. Mitte der Zeitwanne,_während welcher die Spermatozoen irn weib-lichen Organismus eine volle Befruchtungsfähigkeit aufweisen.Diese Umstände erklären, daß bei der Fortpflanzung des Kaninchensweder an die unbefruehtete Eizelle, noch an die männlichen Keim—zellen irgendwelche Ansprüche auf Lebensdauer gestellt werden,was auf biologische Weise die ungewöhnliche Fruchtbarkeit diesesTieres verständlich macht. ' ’
Wie steht es nun aber mit der Fruchtbarkeit bei Tieren, beiwelchen die Ovulation nicht durch die Kepulatio-n ausgelöst wird,sondern, was ja die Norm unter den Sängern darstellt, spontan ein-.tritt? Um hier diese Frage kritisch zu beurteilen, erscheint es not-wendig, ein Beispiel aus der wildlebenden Tierwelt herauszugreifen,

wo sich die Fortpflanzung ohne den direkten Einfluß des Menschenvollzieht. Hierzu dürfte’ das Bel; als geeignetes Objekt entsprechen,welches wegen seiner eigena"ftigen embryonalen Entwicklung zu-Be—ginn der Schwangerschaft von B i s c h o- f f und K e i b e 1 eingehenduntersucht, wurde. Aus diesen Untersuchungen geht hervor, daß innicht überhegten Revieren alle fortpflanznngstüchtigen Rehgaisennach der einmaligen Brunft im Juli-August4 gravid werden. Wo liegt
nun hier“diel Urääéhe- "für diese große Fruchtbarkeit? Wir wissen,daß die Rehbrunft etwa 14 Tage dauert und daß in dieser Zeit das)
Fortpflanzungsgesehäft der Rehe ganz intensive Formen zeigt. Es
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ist erwiesen‘, daß jede Rehgais, solange sie brünstig ist, täglich viele
Male besehlage-n wird, wofür die bekannt große Potentia eoäundi
des Re-hbo-ckes-‚ dessen Hoden in dieser Zeit mächtig hype-rtrophieren,
die sichere Gewähr gibt. Nachdem mit wenigen Ausnahmen ‚die
weiblichen Tiere im allgemeinen die Kopulatio»n nur während der
Brunft‚ d,. i. zur Zeit der Ovulation zulassen, wird die Konzeption,
praktischgenommen, zur Sicherheit, weil auch hier wieder die Im-
prägnation stattfinden kann, ohne daß die beiden Keimzellen im
weiblichen Organismus lange aufeinander warten müssen. So sehen-
wir in der Tierwelt überall, wo die Tiere instinktmäßig ihrem Fort—
pflanzungstriebe folgen und ganz der Natur überlassen sind, eine-
tl‘ast absolute Fruchtbarkeit.

Anders wird es erst, wenn der Mensch als Züchter die Herr-
schaft über die Fortpflanzung der domestizierten Tiere in seine Hand
nimmt. Hier beginnt die Steriiität trotz gesunder und normal funk-
tionierender Geschlechtsorgane in Erscheinung zu treten. Wird z.. B.
die Hündin nieht in den Tagen, d. i. die Zeit vom 9.—12. Tage nach
Beginn der blutigen ‚Ausscheidung, gedeckt, an welchen sie nach

' Aufhöre-n der Blutung zuerst den Deekakt zuläßt, so unterbleibt in
der Regel die Konzeption. Ueberläßt man aber die hitzige Hündin
hemmungslo-s ihrem Begeittungstrieb, so wird diese mit Bestimmt-
heit gravid, weil sie an jene-nTagen kopuliert, an welchen sie den
stärksten Begattungstrieb empfindet, “d. 1. zur Zeit der Ovulatio—n.
Erfolgt der* Deckakt außerhalb dieser Zeit oder Wird er, wenn nicht
spontan zugelassen, künstlich erzwungen, worüber C oste Unter—
suchungen angestellt hat, so verläuft dieser steril. Diese Erfah-
rungen weisen darauf hin, daß offenbar auch beim Hund die Lebens-
dauer der weiblichen, wie der männlichen Keimze-lle-n in den weib-
lichen Ges0hleehtsorgane-n eine recht begrenzte ist, und daß die Zeit
ihrer Befruchtungsfähigkeit besser in Stunden als in Tagen ge:
rechnet werden möge.

Während beim Hund, dessen Freiheit in der Verfolgung seiner
Triebe durch die Doinestikation nur eingeschränkt wurde, bereits
die Anfänge einer physiologischen Sterilität zur Beobachtung ge-
langen, tritt diese umso- ausgesraroch—ener an:jenen Tieren zutage,
welehe vollkommen unter der Willkür des Menschen stehen und,
wie der Hund, eine lange Brunstperiode besitzen, während welcher
sie die Begattung zulassen. Das beste Beispiel dieser Art ist die
Stute, welche sich durch eine 547pr0z. S-terilität auszeichnet, wenn
sie während des Hessens, das durchschnittlich 6—8 Tage dauert, nur
einmal an irgendeinem dieser Tage gedeckt wird. In jüngster Zeit
hat nun Hammond zur Behebung dieser hohen Ste-rilität der
Pferde Untersuehungen aufgenommen, die vorläufig zu folgenden
Ergebnissen geführt haben. Wird die Stute am. ersten Tage des
Ro—ssens besr>rungen‚ so unterbleibtl die Sehwängerung; der Sprung
am 3. und 4. Tage des Rossens verringert die; Ste-riiität auf 50 Proz.
und am 65—7. Tage ist er stets fruchtbar. Im Gegensatz dazu steht
die große Fruchtbarkeit der wildlebenden Penny, bei welchen die
Stute an jedem Tage des Rossens mindestens einmal besr»rungen
werden dürfte, womit K0pulation und Ovuiation enge aneinander
gerückt werden. Diese Tatsachen finden abermals nur in der Kurz-
lebigkeit der Keimze-llen in den weiblichen Geschlechtsorganen ihre
natürliche Erklärung.

Die hier nur skizzenhaft entworfene Darstellung der biologi-
schen Vorgänge in der Fortpflanzung einzelner Tiere läßt bereits
ein einheitliches Gerüst auf diesem Gebiete der Physiologie mit
Deutlichkeit erkennen. Wenn wir nun noch weiter in der Tierwelt
um uns sehen und da.rnaeh fragen, ob unsere Beobachtungen für alle
\Varfmblüter Geltung haben‘, so stoßen wir in der allgemeinen Bio-
logie auf Le-hrsätze, die hier angeführt zu werden verdienen. So
behauptet Geste, daß die unbefruehtete Eizelle der Sänger und
der Vögel rasch zugrunde geht, wenn diese nicht unmittelbar nach
der Ausstoßung aus dem Eierstock befruehtet wird. In seiner Ar-
beit über daS Problem der Entwicklungserregung schreibt God-
1ewski wie folgt: „Wird einmal die Reifung in Gang gesetzt,
so schreiten die sich dabei abspielenden Prozesse immer weiter
fort, verlaufen jedoch in solchen Bahnen, daß das Ei nach kurzer
Zeit zugrunde geht. Daraus läßt sich schließen, daß die der Eireifung
zugrunde liegenden Prozesse destruktiver Natur sind, so daß das Ei
sie nicht unbegrenzt*iange vertragen kann, ohne abzusterben. Durch
die Befruchtung werden diese Vorgänge rektifiziert; deshalb kann
der Befruchtungsvo»rgang als lebensrettender Prozeß fiir das Ei
betrachtet werden. Daß die Mehrzahl der Eier erst nach dem Ein-
dringen des Samenfadens zu reifen beginnt, kann als für das- Ei
sehr günstige Erscheinung gelten. Solange die Geschlechtsele-mente
nicht reif sind, haben sie größere Resistenz und können leichter
längere Zeit auf die Befruchtung warten.“

Wer wird nun nach dieser allgemein-biologischen Rund-
schau noch ohne Bedenken behaupten Wollen, daß die ge-
sehlechtsreife Frau an jedem Tage des mensuellen Zyklus'f”
konzipiéren könne? Wie will man sich die physiologische
Sterilität des Weibes erklären, die, wie die praktische Erfah-
rung lehrt, um vieles höher ist als die der Stute? Es kommt hier
in erster Linie wieder auf die Fragestellung an, wenn wir
die Lösung dafiir finden wollen," und diese Frage müßte

- lauten: Warum ist beim Menschen nicht jede Kohabitation,
wie z. B. beim Kaninchen, Von einer Schwangerschaft ge—
folgt? Wenn wir uns jetzt die Antwort auf diese Frage zu-
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rechtlegen, so werden wir uns ohne Zögern und ohne Sorge
etwa gegen die Gesetze der allgemeinen Biologie zu Ver.,
stoßen, der Beobachtungen und Lehrsätze erinnern, die in
den Verengehenden Ausführungen als Wegbahner angeführt
werden mußten. Wollten wir nun darangehen, die Zeit zu
bestimmen, zu welcher die Frau tatsächlich konzeptionsbereit
ist, so müssen wir zuerst den Ovulationstermin ermitteln.—

\Vie"bekannt‚ “wurde der „Qy_ul_e_tj‚.onstermin. der regelmäßig in
vierwöchentlichen Intervallen?Schwankungen von 2—3 Tagen müssen
wohl als physiologisch bezeichnet werden.) menstruierenden Frau Von
namhaften Autoren auf verschiedene Wei_s.e-b.e.s.timmt‚_‚llnd zwar in der
Hauptsache auf ‚Grund von Untersuchungen der «QV?1ÜER„ _in__ situ ge-
]e-gentlich einer„„Qperation‚ ferner mittels histologischer "Unter;

suchungen Von Qgridiiäjljliitea an operativ geworfnenen Overiei1 bzw‚
der ausgesehäbten Mucosa uteri. So fällt die Ovulation nach
Großer auf den 8. Tag, naeh‚R. Meyer und Ruge II auf den
8.——14. Tag, nach S 0 hr 6 d e r und Fr änk_el auf den 14.—16. Tag;
nach N ii rnb e r g er auf den 15.—20. Tag undrnach H alb an und
K öhle r auf den 17.—23. Tag des Intermenstruum. Nachdem jeder
der genannten Autoren Anspruch auf Anerkennung: seiner Angaben
erheben diirfte, ergibt sieh ein Zeitraum vom 8.—23. Tag, in wel—
chem die Ovulation stattfinden kann. Diese zeitlichen Grenzen aber
scheinen doch etwas zu weit und zu vorsichtig gezogen, als daß sie
mit einem regelmäßig ablaufenden Zyklus in Einklang zu bringen
wären; Die Regelmäßigkeit im Ablauf des me-nsuel'len Zyklus spricht
aber doch sehr für einen annähernd konstanten Ovulation-stermin

‚Eine neue biologische Reaktion, welche an der Gebär-
mutter des seheinsehwangeren Kaninchens gefunden Wurde,
ermöglicht es nun, den Zeitpunkt der Ovulatio_n an der ge-
sunden, regelmäßig menstruierenden Frau auf experimen-
tellem Wege zu bestimmen. Wie anderenorts genau be—
schrieben, verliert die Uterusmuskulatur unter dem Einflusse
des Corpus luteum ihre Anspreehbarkeit auf Hypophysen—
hinterlappenextrakt. So ist die Gebärmutter des Kaninchens
in der Scheinsehwangerschaft oder in den ersten 17 Tagen
der wirklichen Gravidität selbst durch abnorme Dosen von
Pituitrin nicht im geringsten zu erregen. Und zwar schwin-
det beim Kaninchen die Erregbarkeit der Uterusmuskulatur
fiir Hypophysenextrakt bereits durchschnittlich 24 Stunden
post ovulationem, also schon Zu einer Zeit, wo nach dem
histologischen Bilde des Corpus luteum seine ersten Zell-
1agen erhält. Diese physiologische Umstellung der Uterus-
muskulatur gegenüber Hypophysenextrakt gibt uns ein
Mittel in die Hand, die Gegenwart des Corpus luteum im
funktionellen Verhalten der Gebärmuttermuskulatur naeh-
zuweisen. Und dieserEinfiuß des Corpus luteum auf die
Uterusmuskulatur läßt sich auch an der menschlichen Ge-
bärmutter in situ erheben.

Die Methode zum Nachweis der Gegenwart des Corpus luteum
im weiblichen Organismus besteht im Prinzip in der Auffüllung
des Cavum ute-ri rnit einer Flüssigkeit, am besten 10 proz. J odipim
mittels eines Intrumentes, wie es fiir die Utero--Salpingegraphie in
Verwendung steht. Nach Auffü'ilung‘ der Gebärmutterhöhle wird das
äußere Ende des Füllungsrohre-s des Apparates dureh eine Schlauch-
1eitung mit einem Quecksilberma.nometer in Verbindung gebracht,
welches die dureh die Gebärmutterko—ntraktionen erzeugten Druck-
sehwankungen mittels eines Sehreibers in Kurvenform auf das
Kymo-graphion überträgt. Nach einer entsprechend langen Regi-
strierung der spontanen Kontraktio-nstätigkeit der Gebärmutter wird
der Frau eine intravenöse Injektion von 0,1 ccm Pituitrin (anfangs
0,25 ccm) gegeben. Fehlt nun im Eierstock des Corpus luteum, so
tritt 40—50 Sekunden nach der Injektion an der Gebärmutter eine
deutliche Hyp-ophys-enextraktreaktion ein; bei Vorhandensein des
gelben Körpers jedoeh unte-rbleibt dieselbe.

' Die “Kurven 1 und 2 sollen hier nur ein Beispiel von positiver
und negativer Hypophysenextraktreaktion an der menschlichen Ge-
bärmutter in situ geben; die ausführliche Mitteilung hierüber und
die Einzelheiten der Methode werden in nächster Zeit im Zentral-
blatt für Gynäkologie veröffentlicht. Zur kurzen Erläuterung der
beiden Kurven soll noch hinzugefügt werden, daß in Abwesenheit
des gelben Körpers aueh die— men-sehliche Gebärmutter, wie aus
Kurve 1 ersichtlich, eine spontane Kontraktionstätigkeit entfaltet;
unter dem Einflussefldes Cerpus luteum jedoeh erschlafit die Uterus'
IH'IIS-käärI-äll‘t‘üTfillld zeigt nur geringe Tendenz zu spontanen Beweglm
gen, Was Kurve 2 deutlich veranschaulicht. Diese Erschlafi'ung‘ und

„_Auflo-ck-erung‘ der Gebärmutter im Prämenstruum und zu Beginn
der Gravidität sind uns, ohne daß sie bisher ursächlich erklärt
waren, aus klinischen Beobachtungen schon seit langem bekannt.

Systematische Untersuehungen dieser Art (bisher 36) an
Verschiedenen Frauen haben ergeben, daß die durch das
junge Corpusluteum bedingte Umstellung der Uterusmusku-
latur in der Zeit vom 16.—18. Tag des mensuellen Zyklus el"
folgt. Wenn wir nun berücksichtigen, daß die funktionelle
Aenderung der Gebärmuttermuskulatur des Kaninche_ll$
24‘Stunden nach der Ovulation manifest wird, so können WII"
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um einen vollkommen sicheren Weg zu gehen, annehmen,
daß beim Menschen dieselbe Erscheinung längstens 48 Stun-
den post ovulationem auftritt. Somit findet bei der regel-
mäßig 4wöchentlich menstruierenden Frau die Ovulation am
14„—16. Tag des mensuellen Zyklus statt.

K u r v e 1. _Positive Hypophysenextrakt—Reaktion der menschlichen Gebär-mutter m s1tn vor der Ovnlation; 0,25 ccm Pituitrin intravenös. Zeitmarke
20 Sekunden. -

K urve 2. Negative Hypophysenextrakt-Reaktion an der menschlichen
Gebärmutter in situ nach der Ovulation in Gegenwart des Corpus luteum;

0,25 ccm Pituitrin intravenös.

Diese Feststellung bedeutet für die;Ermittlung des Zeit-
punktes der Konzeptionsfähigkeit der Frau deshalb einen
wichtigen Faktor, weil er uns die obere zeitliche Grenze der-
selben angibt. Denn auf Grund der Beobachtungen aus der
allgemeinen Biologie können wir der unbefruehteten Eizelle
naeh dem Verlassen des Graafschen Follikels nur eine
Keimfähigkeit von maximal 24 Stunden zurechnen.

— Das anatomische Substrat fiir diese theoretische Erwägung
haben. bereits die Amerikaner E. Allen, J. P. Pratt , Q. U.
Newel und L. Elan d geliefert, indem sie während der Laparo-
tomie an Frauen von der Zervix her Uternshöhle und Tüben mit
physiologischer Koehsalzlösung durchge5piilt und auf diese Weise
im Spülwass-er, welches am abdominellen Ende in einem Uhrg‘läs-
chen aufgefangen wurde, unbefruchtete Eizellen verschiedenen A1-
ters gewonnen haben. Von diesen Eizellen wiesen jene, welche am
16. Tage des mensuellen Zyklus aus dem weiblichen Genitale heraus-
gesehwemmt wurden, bereits deutliche Zeichen beginnender De-
generation auf;

_ Wenn wir nun allen möglichen physiologischen Schwan—
kungen Rechnung tragen wollen, so können wir mit voller
Bestimmtheit die Behauptung aufstellen, daß vom 18. Tag des
mensuellen Zyklus an eine Konzeption unmöglich ist.

Nachdem wir die obere zeitliche Begrenzung der Kon-
zeptionsfähigkeit des Weibes im Intermenstruum gefunden
haben, fragt es sich weiter, zu welchem Zeitpunkte diese
fruchtbare Periode anfängt. Hierzu sind allerdings zwei
Momente im Auge z‘“ü‘b’éhalten, nämlich der„frjiheste „_Ovula—

' t1.0nstermin und die Dauer der Eru6htbärkeitder Spéfii1a—
‚töäben im weiblichen O‘i‘g'äiiii'éiiifis. Wie wir'bereits erhoben

haben, beginnt dieK0nzeptionsbereitschaft der Frau, soweit
diese von der Eizelle abhängig ist, frühestens mit dem Fol-
11_kelsprunge am 14. Tage des Zyklus. Davon hätten wir noch
dl_b} Anzahl der Tage abzurechnen, während welcher sich die
männlichen Keimzellen in den weiblichen Geschlechtsorganen
fr}lchtbar erhalten, um den erwünschten Zeitpunkt zu er-
mitteln. '

Die Untersuchungen von Haußmann, Range, Höhne
und B e hn e über die Lebensdauer mensehlieher Sperma.to-zoen in
del} weiblichen Genitalürg‘anen lehren uns, daß die männlichen
K€1mzellen im supraVaginalen Genitäla.bschnitte nur Wenige Tage
bewegungsfähig bleiben. Für die Richtigkeit dieser Anschauung Spre-
%319n aber nicht nur die angegebenen klinischen und experimentellen
{ntersuch'vngsergebnisse, sondern insbesondere auch der Umstand,

;aß es _nur selten gelingt, eine größere Anzahl lebender Sperma-
S°Z°fm 1m Uterus oder in den Tube-n aufzufinden. Könnten sich die
Tg%1mato_zoen dert längere Zeit lebend erhalten,. so müßten ja die
f0rt 91}; W1e H o h n e und B e h n e ganz richtig bemerke'n, „iniolge
Fl_al\ä’ahrenden Naehs-chubes empordringender Samenfäden bei Vielen
do hlen geradezu von Spermatozoen wimmeln. Dagegen aber spmeht@ alle Erfahrung.“ Allein die Tatsache, daß man bei Mensch und1 Tier Wenige Tage naeh dem Koitus noch sich bewegende Spermato-- '$$$; (manche Autoren, wie N iirnberger, Fränkel u. a.,Gen‘eln dies sogar nach Wochen beobachtet haben) in den höheren

1talabschnitten gefunden hat, beweist nach den’ eingangs er—
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wähnten Untersuchungen von H am m en d und As dell noch
lange nicht, daß diese auch. zu dieser Zeit noch fruchtbar sind. Um
dieser von medizinischer Seite bisher wenig gewürdigten Unter-

scheidung der Begriffe Befruchtungsfähigkeit nnd Bewegungsfähig-
keit der Spermatozo-e—n besonderen Nachdruck zu verleihen, sei hier
aus A. F'i s c h el 3 Lehrbuch der Entwicklung des Menschen (1929)
folgender Abschnitt wörtlich angeführt: „Die Beweglichkeit. der

w.‚„„;_S—a.menzellen bildet jedoch für sich allein keinen Beweis dafür, daß
die Zellen noch leben. Die Bewegung kommt durch den Schwanz—
fa.den zustande und dieser entspricht der Geissel einer Flimmerzelle.
Die Geisseln der Flimmerzel‘len können aber noch länger naeh dem
Absterben aller übrigen Teile dieser Zellen fortschlagen. Es ist
daher sehr wohl möglich und sogar sehr wahrscheinlich, daß die
aus den Zentrio—len hervorgegangenen, den Geiss-eln entsprechenden
Teile der Sam-enzel'len viel länger am Leben bleiben als die übrigen
Bestandteile dieser Zellen. Der Schwanz setzt dann zwar seine Be-
wegungen fort, allein das, was er fo-rtbewegt -—— vor allem der Keptf
der Samenzelle — ist bereits tot. Da. also das wesentliche Element
dieser Zelle —— der K0pf — tot ist, kann man diese Zeile weder als
lebend, noch als befruchtungsi'ähig bezeichnen. Aus derartigen Be—
obachtungen kann man daher keinen sicheren Schluß be-treffs der
Dauer der Befruchtungsfähigkeit der in den weiblichen Geschlechts—
kanal gelangten Samenzellen ziehen und es ist sehr wohl möglich,
daß sie hier zwar nicht ihre Beweglichkeit, aber ihre Befr-uehtungs-
fähigkeit schon in kurzer Zeit dadurch verlieren, daß entweder die
Bewegung nicht stark genug ist, um zum Eindringen in die Eizelle,
zu genügen, oder daß die sonstigen Eigensehaften der Samenzellen
derart verändert werden, daß 'eine normale Befruchtung nicht mög-
lich ist.“

Daß die Spermatozoen in den weiblichen Gesc-hlechtsorganen
schweren toxischen Einflüssen ausgesetzt sind, die ihnen nach kur-
zer Zeit die Fruchtbarkeit rauhen, beweist weiterhin folgender Um-
stand: Während beim Kaninchen die Spermato-zoen im Nebenhoden,
wie abermals von Hammonda‘und Asdell gezeigt wurde, ihre
Fruchtbarkeit 38 Tage lang (nach jüngsten mündlichen Mitteilungen
sogar noch viel länger) behalten, verlieren sie in den weiblichen
Fortpflanzungsorganen diese-1Eig'elnschaft bereits nach 32 Stunden.
Zu diesen s—chädigenden Einflüssen, welehe die Spermatezoen im
weiblichen Organismus so rasch unfrnchtbar machen und vernich-
ten, gehören vor allem, wie von Crew und Moore erwiesen, die
im Vergleich zum Skrotum viel höhere Temperatur in den weib«
lichen Genitalorganen und außerdem die dureh die Lenkozyten
bedingte Pha.gozytose. .Diesen sehädig‘enden Einflüssen können die
Sp-ermatozoen anscheinend nur dann für kurze Zeit erfolgreich ent-
gehen, wenn sie in genügender Menge in den weiblichen Genital-
tra.kt ejakuliert werden. Wie durch die Untersuchungen von W al —
t on in anschaulicher Weise- hervo-rgeht‚ beginnt bereits dort die
Fruchtbarkeit abzunehmen, wo ihm Ejakulat der Gehalt an Sper-
mien auf. weniger als 106 pro em3’reduziert wird, und völlige Steri-
lität aufzutreten, wo die Anzahl der Samenfäden unter 104 pro

3 em3 herabsinkt. Alle diese Faktoren erklären das rasche Ver-
schwinden der Spermatezo-en aus den weiblichen Genitalorg‘anen
und noch mehr die zeitliche Beschränkung in der Erhaltung ihrer
Fruchtbarkeit dortselbet. , '

Nach diesen Feststellungen können wir mit Bestimmtheit
annehmen, daß die Spermatozoen in den weiblichen Genital-
organen 48 Stunden post coitum nieht mehr fruchtbar sind.
Die nunmehr ermittelte Keimfähigkeit der Spermatozoen im
weiblichen Genitaltrakt ermöglicht es, den Zeitpunkt festzu—
setzen‘, vor. welchem K0habitationen ante ovnlationem auch
beim Menschen steril verlaufen"miissen.' Um nun abermals
extremen Schwankungen hinsichtlich Lebensfähigkeit der
Samenzellen und'hierzu abnorm günstigen Bedingungen in
den weiblichen Geschle0htsorganen Rechnung . zu tragen,
können wir die, Behauptung ‚aufstellen, daß bei der regel—
mäßig 4wöehentlieh‚menstruierenden Frau auch die Zeit vom
1. bis einschließlich 10. Tag des mensuellen Zyklusebsolut
steril ist. Denn die Spermatozomi; welche am 10. Tag des
Zyklus in den Weiblichen Geschlechtskeynal gelangen, können
die Ovulation ein 14. Tage sicher nicht mehr erleben.

Dieses Beweismaterial allein schon würde genügen, die
K0nzeptionsfähigkeit des Weibes mit 4wöehentlichem Zyklus
auf die Zeit vom’ 11. bis einschließlich 17. Tage des mensuel-
len Zyklus zu beschränken. Es liegen aber außerdem noch
andere Argumente vor, die es zwingend erscheinen lassen,
daß die Konzeption, wenn ihr eine Schwangerschaft folgen
soll, vor dem 18. Tage des Zyklus erfolgen, und daß jede
Kohabitation nach dieser Zeit steril verlaufen muß. -

Ohne experimentelle Unterlage hat man bisher sogar
durch modernste Lehr— und Handbücher der Gynäkologie
und Geburtshilfe den Lehrsatz verbreitet, daß die unbefrnche
tete Eizelle von der Ovulation an bis z'um Eintritt der “Men‘-
struation auf die Befruchtung warte, in dieser Zeit selbst
weitgehende Zellteilungen eingehe und durch ihre Gegenwart
bzw. ihre Ausscheidungsstoffe das zu ihr gehörige Corpus
luteum in Funktion erhalte; und erst der Eitod wäre im

5.
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Wege über den Gelben Körper die unmittelbare Ursache

des Eintrittes der Menstruation. Wie kann man fernerhin

an die Richtigkeit dieses Lehrsatzes glauben, wenn man da-

gegen von embryologiseher Quelle, A. Fi s ch e 1, wie folgend

belehrt wird: „Da die zweite.Reifungsteilung bei Säugetier-

eiern erst nach dem Eindringen der Samenzelle in das Ei

erfolgt, gehen bei diesen Eiern Reifung und Befruchtung

ineinander über. Erfolgt keine Befruchtung, dann bleibt

auch die zweite Reifungsteilung aus, das Ei weist sehr bald

Degenerationser_seheinungen auf und geht in kurzer Zeit zu—

grunde. Wenn also die aus dem Follikel ausgestoßenen Oo-

' zyten zweiter Ordnung nicht bald —— beim Menschen viel«

leicht schon binnen wenigen Stunden ——- befruehtet werden,

so sterben sie ab.“ Daß diese Beobachtungen richtig sind, und

daß. die unbefruehtete Eizelle gar keinen Einfluß auf die

Entwicklung und Erhaltung des Corpus luteum ausübt, sol-

len noch folgende Untersuchungsergebnisse erhärten.

In der Seheinsehwangersehaft des Kaninchens ein

schönes Analogon der Zeit von der Ovulation bis zum Ein—

' tritt der Menstruation beim Weihe —— gehen die unbefrueh-

teten Eizellen, wie eingangs bewiesen, bereits 2 Stunden nach

der Ovulation zugrunde. Trotzdem entWiekeln sich in den

Ovarien solcher Tiere Corpora 1utea, ’ die in ganz gesetz-
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mäßiger Weise 16 Tage bestehen bleiben. Damit ist_der Be— -

weis erbracht, daß das Corpus luteum desscheinschwangeren

Kaninchens eine Völlig unabhängige, also autonome Lebens:
dauer von 16 Tagen besitzt. Daß das Corpus luteum am

17. Tage der Seheinsehwangersehaft, wenn auch noch deut—
lich makroskopiseh im Ovarium sichtbar, nieht mehr funk-

tionstüchtig ist, geht, wie ich andernorts genau erläutert

habe, aus der bereits positiven, ganz normalen Hypophysen-
exträktreaktion hervor. Während aber die funktionelle Urn-

stellung der Uterusmuskulatur gegenüber Hypophysen-

extrakt am 17. Tage der Scheinsehwangerschaft zur Norm

vollzogen ist, d. h. das Corpus luteum seine Funktion ein-

gestellt hat, können Wir am sterilisierten Horn‘bei einhör-

niger Schwangerschaft dureh Hypophysehextraktproben
nachweisen, daß hier das Corpus luteum am 17. Tage noch

voll funktioniert und erst vom 18. Tage an allmählich in der

Sekretion nar3hläßt, um _am Tage der Geburt (32. Tag der

Schwangerschaft) gänzlich zu erlöschen. Worin liegt nun

die Ursache der verlängerten Lebensdauer des Corpus lu-

teum graviditatis? Der Nachweis, daß das wachsende Ei die

Ursache dieser Erscheinung ist, läßt sich durch folgenden

Versuch erbringen: Exstirpiert man z. B. am 12. Tage der

Schwangerschaft das gravide Horn und läßt das sterile Horn

zurück, so bleibt an diesem trotz Entfernung des tragenden

Hornes die Hypophysenextraktprobe bis einschließlich 16.Tag
negativ,‘was die ungestörtfortlaufende Funktion des Gelben

Körpers anzeigt. Aber am 17. Tage verhält sich der Uterus

so operierter Tiere genau wie am Ende der Scheinschwan—

gerschaft, dh. das isolierte Organ spricht auf Hypophysen-

extrakt ganz normal an. Es kann also durch Exstirpation

der‘ Eikammern in der ersten Hälfte der Schwangerschaft

das Corpus luteum graviditätis in das Corpus luteum der,

Scheinschwangerschaft (Corpus luteum menstruationis) über-

geführt werden. Nach diesen experimentellen Grundlagen
kann es daran wohl keinen Zweifel mehr geben, daß der
Unterschied in der Dauer und Stärke der Funktion der bei—
den Gelben Körper in der Seheinsehwangerschai't bzw. wirk-
lichen Gravidität dureh das sich entwickelnde Ei bedingt

wird. Und daß diese erhöhte Entwicklung des Gelben Kör—
pers in der Gravidität nicht schon mit dem Beginne der
Schwangerschaft einsetzt, sondern erst nach der Implanta-
tion des befruehteten Eies, d. i. am 8. Tage der Tragzeit,
ihren Anfang nimmt, soll in einer späteren experimentellen
Arbeit noch gezeigt werden.

Nach diesen Untersuchungen erscheint es erwiesen, daß "
die’lrnplantation des befruchteten Eies die Voraussetzung
dafür ist, daß aus dern Corpus luteum menstruationis einf_
Corpus luteum graviditatis wird, noch ehe der Zeitpunkt der“
näehsten Menstruation gekommen ist. Naehdem wir heute
mit Großer als Minimum der ‘Gesamtwanderzeit des be—
fruchteten menschlichen Eies 10 Tage annehmen, so müssen
bei Frauen mit 4wöchentlichem Zyklus Konzeptions—, Ovula-

_tions— und Imprägnationstermin auf den 14—16. Tag; zusam-
menfallen, damit die Implantation des Eies noch rechtzeitig
erfolgt und so den Zusammenbruch des gelben Körpers, i. e.

Eintritt der Menstruation verhindert. Es wäre also, selbst

‚:‚„ .
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wenn. die Eizelle eine langdauernde Keimfä.higkeit besitzen

würde, die Befruchtung derselben in den letzten 10 Tagen des

mensuellen. Zyklus zweeklos, weil damit die Menstruation

der Implanation des Eies zuvorkommen und die Einnistung

des. Eies in der Gebärmutter unmöglich machen würde. So

sprechen auch diese Tatsachen für die Unmöglichkeit frucht-„

barer Kohabitationen in der Zeit vom 18. Tag des mensuelle‘n

Zyklus bis zum Eintritt der Menstruation.

Naeh-dieSen Ausführungen können wir mit

Sicherheit sagen, daß es auch beim g

sehleehtsreifen Weihe eine thsiologische

Sterilität gibt. Frauen' mit regelmäßigen

4wöchentliehen Zyklus können also in_ den

ersten 10 Tagen und vom 18.Tage des mensue1-

—1en'Zyklus an nicht konzipieren. Die frucht-

bare Periode, während welcher Kohabita_

tionen zur Schwangerschaft führen können,

beginnt mit dem 11. Tage und endet mit ein—

schließlich 17. Tage des Zyklus; und das Op-

timum der Konzeptionsfähigkeit solcher

Frauen liegt im Zei‘traume vom 14.——16.T21g'e

des Zyklus.

“Wie sich bei Frauen mit *3wöehentliehem Zyklus frucht—

bare und sterne Periode zeitlich voneinander abgrenzen, ist

derzeit noch nicht ganz sichergestellt. Aus den wenigen

Untersuchungen, die heute darüber vorliegen, geht nur soviel

hervor, daß bei diesen Frauen die Ovulation früher statt-

findet. Die genaue Bestimmung dieses Ovulationstermines

soll weiteren Untersuchungen vorbehalten bleiben. Daß

Frauen mit ganz unregelmäßigem mensuellen Zyklus oder

temporärer Amenorrhoe ebenso unregelmäßig ovulieren,

und damit auch zu jedem Zeitpunkte des Intermenstruum

konzipieren können, ist wohl naheliegend.

Wie ist es nun gekommen, daß man bisher die Ansicht
vertrat, die regelmäßig in 4wöehentlichen Intervallen men-

struierende Frau könne an jedem Tage des mensuellen

Zyklus empfangen? Der Fehler, welcher zu diesem Irrtum

führte, liegt meiner Ansicht nach klar auf der Hand: Die

Unzulänglichkeit der von den Frauen gemachten Beobach-

tungen und Angaben, die, man merke wohl, das heikelste

Gebiet des privaten Lebens betreffen. Uebrigens hat

Groß er schon wiederholte Male auf “die Unzuverlässigkeit

der Aussagen so befragter Frauen hingewiesen und vor der

wissenschaftliehen Verwertung derselben gewarnt. Die

strenge und kritische Einhaltung der hier angegebenen

Richtlinien dagegen wird uns in der Zukunft zeigen, daß

die Frau mit regelmäßigem„ 4wöchentlichen Zyklus den ge-

schilderten Gesetzen unterworfen ist.
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